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Donnerstag, 20. Mai 2021

Baden-Wettingen,
Brugg-Windisch, Zurzach-Aaretal

Leitartikel zur Abstimmung am 13. Juni über die Ausarbeitung eines Fusionsvertrags

Baden-Turgi: Eine Chance für die ganze Region
In Baden fragen dieGegner einer
Fusionmit Turgi: «Warummuss die
Stadt wachsen?Warumkönnenwir
nicht so bleiben, wiewir sind?» Es
gehe beimZusammenschluss um
Machtgelüste, umGrösse alleine der
Grössewillen.

Die Antwort ist simpel: Baden ist nur
durch Fusionen zu der Stadt gewor-
den, die sie ist. Und nur durch erneute
Veränderungwird sie es schaffen,
auch in Zukunft so lebenswert und
attraktiv zu bleibenwie heute. Still-
stand bedeutet auch für eine Stadt wie
Baden: Rückschritt.

Am 13. Juni steht nicht nur für Baden
undTurgi, sondern für die ganze
Region viel auf demSpiel. Abge-
stimmtwird offiziell nur über die
Frage, ob die beidenNachbarn einen
Fusionsvertrag ausarbeiten sollen; bei
einembeidseitigem Jawürde 2023
über die Fusion an sich entschieden.
In Tat undWahrheit geht es in vier
Wochen aber um vielmehr als die
«Turgi-Frage». DennBadenerinnen
undBadener fällen gleichzeitig einen
zukunftsweisendenGrundsatzent-
scheid. Soll sich die Stadt weiterent-
wickeln oder nicht? Soll das Bevölke-
rungswachstum, das unabhängig von
einer Fusion eintretenwird, in den
bisherigen engenGrenzen geschehen
– odermacht eine Planung auch
betreffend Infrastruktur über den
Tellerrand hinaus Sinn?

Ein Ja am 13. Juni könnte einenDomi-
no-Effekt auslösen. DerWeg für
weitere Fusionen ist geebnet: Bereits
seitmehr als einem Jahr sitzen Baden
undNachbargemeinden an einem
rundenTisch zusammen. Eine Stadt
mit 60000Einwohnern ist eine
Option. Baden hat das Potenzial, eine
der zehn bedeutendstenMetropolen
der Schweiz zuwerden.

WaswäreBadenohneDättwil
undRütihof?
Bei einemBadenerNein zu Turgi
würde nicht nur dieses eine Zusam-
menschluss-Projekt Knall auf Fall
beendet; dasNeinwürdewohl auch
auf Jahre hinaus sämtliche Bemühun-
gen für einmit Nachbarn vereintes
Baden und eine starke Region im
Keim ersticken. Badenwürde folgen-
des Signal senden:Wir kriegen kalte
Füsse, wenn es ernst wird. Denn
schon einmal, im Jahr 2010, stimmte
Baden gegen eine Fusion, damalsmit
Neuenhof. So schnell würde sich nach
einemNein zu Turgi keineNachbar-
gemeindemehr auf Gesprächemit
Baden einlassen. Vermutlich auch
jeneGemeinden nicht, die auf dem
Fusionswunschzettel vieler Badene-
rinnen undBadener noch etwas
weiter oben stehen als Turgi, etwa
Ennetbaden oderWettingen. Die
Wahrheit ist: Baden braucht die
Nachbarn langfristig wohl fastmehr
als umgekehrt.

Ein Blick zurück hilft, dies zu verste-
hen. In den 1960er-Jahren hat Baden
Rütihof undDättwil «eingemeindet»,
wie der aus heutiger Sicht unschöne
Begriff damals lautete. Fast das ge-
samte spätereWachstum vonBaden
erfolgte in diesen Stadtteilen. Dort
entstanden das Kantonsspital, das
Forschungszentrumder BBC, das
Fussballstadion Esp, neueWohnquar-
tieremit Schulen undKindergärten.
InDättwil befinden sich zudemSitz
undArbeitsplätze von diversen inter-
national tätigen Firmen, für die es im
Zentrumkeinen Platz hat und die
auch für den Steuerertrag und somit
die Standort- und Lebensqualität von
Baden nichtmehrwegzudenken
wären. Und nicht zu vergessen: Auch
das Areal Galgenbuck, die letzte
grosse Landreserve der Stadt, in der
nochWohnraumgeschaffenwerden
kann, befindet sich imOrtsteil Dätt-
wil.

Die einzige Badener Partei, die sich
gegen die Ausarbeitung eines Fu-
sionsvertragesmit Turgi ausspricht,
ist die SVP.Mit folgendemArgument:
«Wir lehnenMega-Gemeinden aus
föderalistischer und demokratischer
Sicht ab.» Zur Erinnerung: Die Bevöl-
kerungszahl von Baden hat sich seit
den 1950er-Jahren fast verdoppelt.
Dies übrigens imGegensatz zu Zü-
rich, das damalsmehr Einwohner
hatte als jetzt. Heute käme es trotz
diesemWachstumniemandem in den
Sinn, zu behaupten, Baden sei eine
Mega-Gemeinde oder in Baden
lebten viel zu vieleMenschen. Baden
hat es nach den Fusionenmit Dättwil
undRütihof geschafft, die lebenswer-
te Stadt zu bleiben, die sie schon
vorher war. Oder vielleicht war es nur
dank dieser Fusionen überhaupt
möglich, so attraktiv zu bleiben.

Dass die Stadt Baden und die Region
schon jetzt an einemPunkt angekom-
men sind, an demes alleine nicht
mehr geht, zeigt dasDebakel umdas
VerkehrsprojektOase. Die Bewälti-
gung des Verkehrs ist seit jeher eine
der grösstenHerausforderungen für
Stadt undRegion. Dies aufgrund der
natürlichenGegebenheiten: Baden
liegt in einer Klus, ist also quasi ein
enges Tal, wohin jeden Tag viele
Menschen fahrenwollen. EineUm-
fahrung sollte das Problem lösen,
schlug der Kanton vor. Dies nütze nur
Baden, kritisierten dieNachbarn, die
sich vehementwehrten; doch auch
Badenwar alles andere als zufrieden.

Das zeigt: Die grössten Probleme für
dieMenschen in der Stadt undRegion
lassen sich nur gemeinsam lösen.
Wenn sich unsere Region in Konflikte
umEinzelinteressen verzettelt, ste-
hen langfristig alle als Verlierer da.
Wie in derWirtschaft gilt es auch auf
Gemeindeebene Potenziale zusam-
menzulegen und so gemeinsam
stärker zuwerden.

Bodenreserven inBadenknapp–
inTurgihat esnochPlatz
Auch die Fusionmit Turgi alleine
betrachtetmacht für Baden Sinn,
umgekehrt ebenso.Warum?Weil
beidemehr gewinnen als verlieren. Es
ist eine ziemlich sichereWette. Die
wichtigsten Vorteile für ein Ja aus
Sicht von Baden: Turgi bietet interes-
santes Entwicklungspotenzial für
Bevölkerung,Wirtschaft, Kultur und
Infrastruktur.

Es könnte ein neuerOrtsteilmit
einembreitenWohnungsangebot und
Platz fürUnternehmen entstehen.
Während die Bodenreserven inBaden
knapp sind, gibt es in Turgi beispiels-

weise bei der Bezirksschule oder beim
Bahnhof noch freie Flächen, auf
denen zumBeispiel auch Schulhäuser
oderKindergärten gebautwerden
könnten. Badenwürde einenweiteren
Bahnhof erhalten. Undnicht zu ver-
gessen: Turgi, 2002mit demWakker-
Preis desHeimatschutzes ausgezeich-
net, wäre ein überaus schönerOrtsteil
vonBaden.

Steuerfuss inBadensoll bei
92 Prozentbleiben
Auf die Finanzen der Stadt hätte die
Fusionmit Turgi keinen spürbaren
Einfluss. Die 2960-Einwohner-Ge-
meinde ist dafür schlicht zu klein. Der
Steuerfuss in Baden, das hat Stadtam-
mannMarkus Schneider klar betont,
kann und soll auch nach einer Fusion
weiterhin bei 92 Prozent bleiben.
Selbst wenn sich das Steuersubstrat in
Turgi schlecht entwickelnwürde,
worauf derzeit wenig hindeutet, wäre
das für die Finanzen von Baden
(Einwohnerzahl: 19600) nur ein
Tropfen auf den heissen Stein.

DiemöglichenNachteile, die laut
einemGrundlagenbericht für die
Stadt Baden entstehen könnten, sind
so unbedeutend, dass sie fast skurril
tönen.Mit der freiwilligenAufnahme
von ehemaligenOrtsbürgerinnen und
Ortsbürgern aus Turgi würde der
Einfluss der heutigenMitglieder
etwas geringer. Bei denWerkenwäre
die Zusammenführung der Betriebe
mit zusätzlichemAufwand ver-
bunden. Allenfalls könntenweniger
Sitze im Stadtrat sowie imEinwohner-
rat von Stimmbürgerinnen und
Stimmbürgern aus Baden besetzt
werden, heisst es imBericht weiter;
dochwer stört sich daran, wenn ein
Einwohnerrat in Rütihof oder eben
Turgi wohnt?

In Turgi war die Fusion bisher fast
unbestritten. Ein TurgemerNeinwäre
eine faustdickeÜberraschung. Rund
90Prozent betrug der Ja-Anteil an der
Gemeindeversammlung imHerbst,
als über den Projektierungskredit für
die Prüfung der Fusion abgestimmt
wurde. AlleOrtsparteien empfehlen
ein Ja. Turgi könnte durch einen
deutlich tieferen Steuerfuss profitie-
ren, dazu von denRessourcen Ba-
dens; und viele wären stolz, Teil der
Stadt sein zu dürfen. Turgis Parteien
betreiben derzeit vor allemAussen-
undweniger Innenpolitik: Ihr Fokus
liegt darauf, Baden von einem Ja zu
überzeugen. Betont werden die
Gemeinsamkeiten – dazu gehören
auch die industrielle Vergangenheit
und die grosse Kulturaffinität.

Vielbesserverbundenkönnen
zweiGemeindennicht sein
Baden undTurgi seien nicht natürlich
verbunden, sagenKritiker. ImGegen-
satz zu Rütihof, das keine gemeinsa-
meGrenzemit Baden hat und eine
Exklave bildet, sind Baden undTurgi
direkteNachbarn. Die Fahrt vom
Bahnhof Baden nachRütihof dauert
mit demBus 20Minuten. Die Fahrt
mit demZug vomBahnhof Baden
nach Turgi dauert 5Minuten, pro
Stunde gibt es bis zu sechs Verbindun-
gen. Viel besser verbunden können
zwei Gemeinden nicht sein.

Aus rationaler Sichtmüssteman
somit ein Ja in die Urne legen. Und
emotional? Badenerinnen undBade-
ner betrachten sich als weltoffen,
lebensfroh, dynamisch –wie das
selbstverständlich auch viele Turge-
merinnen undTurgemer für sich in
Anspruch nehmen.Das liegt an der
Nähe zu Zürich und auch daran, dass
die Zahl der Arbeitsplätze in Baden
(29000) seit vielen Jahrzehnten
höher ist als die Einwohnerzahl.

Täglich findet ein Austausch stattmit
den vielen Expats, die ihrenWohnsitz
aus Frankreich, England, Indien oder
Deutschland hierhin verlegt haben.
ImGegensatz dazu stand 2010 das
kleingeistigeNein zuNeuenhof – für
viele in Baden bis heute ein unver-
dauter Schock. Damals wie dieses
Jahr findet die Abstimmung am 13.
Juni statt.

In gut dreiWochen bietet sich Bade-
nerinnen undBadenern – und auch
demTurgemer Stimmvolk – die
Chance, dieseweltoffene Seite auch
den direktenNachbarn zu zeigen.

Pirmin Kramer
pirmin.kramer@chmedia.ch
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Blick auf die Gemeinde Turgi, die zu einem neuen Stadtteil von Baden werden könnte. Bild: Sandra Ardizzone
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